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nenne das „für andere kaufen“. Stolz, 
Selbstsucht, wie man es auch noch 
nennen mag, kann schwerwiegende 
Folgen haben.

Stellen wir die Begebenheit oben 
dem „geizigen Nick“ aus Portugal 
gegenüber, der nach England kam, um 
dort eine Arbeit zu finden. Er war ver­
heiratet und noch keine 30 Jahre alt. 
Ich gab ihm seinen ersten Kredit. Er 
arbeitete hart, war aber unter seines­
gleichen als knausriger Kerl bekannt. 
Daher der Spitzname. Er führte seine 
Frau nie zum Essen aus, machte nie 
Urlaub und kaufte keine Geschenke. 
Er arbeitete nur unablässig.

Binnen weniger Jahre zahlte er sei­
nen Kredit ab und sparte genug Geld, 
um zurück nach Portugal zu gehen, 
ein Haus für seine Familie zu bauen 
und zwei Wohnungen zu kaufen, die 
er vermietete. Als ich zuletzt von ihm 
hörte, hatte er gerade eine neue Firma 
gegründet. Der „geizige Nick“ war gar 
nicht geizig. Er hatte Weitblick, er setz­
te sich Ziele und brachte Opfer, um 
seiner Familie Sicherheit zu geben. Er 
kaufte nur, was er wirklich brauchte. 
Seine Wünsche mussten warten.

Und was ist mit uns? Kaufen wir 
„für andere“ oder haben wir genug 
Geduld und warten, damit wir keine 
Schulden machen müssen außer für 
Wesentliches – vielleicht für ein Stu­
dium, ein Haus oder ein einfaches 
Auto? Und selbst diese zahlen wir 
schnell zurück. Natürlich zahlen wir 
unseren Zehnten und das Fastopfer. 

REGIONALE UMSCHAU  
DEUTSCHLAND

 In Großbritannien beginnt am 6. April 
das neue Steuerjahr. Da ich pensionier­

ter Finanzberater bin, ist dieses Datum 
also für mich nicht nur in geistiger Hin­
sicht von Bedeutung. Ich erinnere mich 
noch gut, welche Vorbereitungen nötig 
waren, um die steuerlichen Verbindlich­
keiten der Kunden möglichst gering zu 
halten und sicherzustellen, dass alles für 
das neue Steuerjahr bereit war. Es war 
ein Prozess, der das ganze Jahr andau­
erte und der der Zusammenarbeit und 
Vorbereitung bedurfte.

Bei der zeitlichen Eigenständigkeit 
ist das genauso. Sie bedarf der Vorbe­
reitung und ist ein Prozess, kein ein­
maliges Ereignis. Wenn wir doch nur 
einmal im Jahr intensiv Sport machen 
und das dann für den Rest des Jahres 
abhaken könnten!

Doch das geht nicht. Zeitliche 
Eigenständigkeit, die Fähigkeit, für 
uns selbst, unsere Familie und andere 
zu sorgen, ist etwas, womit man ein 
Leben lang befasst ist. Man muss hart 
dafür arbeiten, beten, studieren und 
nachdenken. Man braucht Entschlos­
senheit und vor allem Glauben und 
Selbstbeherrschung.

Hier möchte ich auf private Finan­
zen eingehen, ein Aspekt der zeitli­
chen Eigenständigkeit.

Uns wurde gesagt: „Wenn ihr bereit 
seid, werdet ihr euch nicht fürchten.“ 1 
Wir erlangen Glauben, wenn wir 
auf die Führer der Kirche hören und 
ihrem inspirierten Urteil vertrauen. 
Sie haben uns beispielsweise geraten, 

Schulden zu vermeiden (oder diese 
schnell abzuzahlen), indem wir nicht 
über unsere Verhältnisse leben und 
den Zehnten und das Fastopfer zah­
len, damit der Herr uns „die Schleusen 
des Himmels“ 2 öffnen kann.

Ich habe viele Mitglieder beraten, 
die finanziell in Schwierigkeiten steck­
ten. Man kann es ein bisschen mit 
dem Aufstellen eines Diätplans verglei­
chen. Die Leute beginnen voller Elan, 
aber sie geben so schnell auf, dass sie 
dem Ganzen nicht einmal eine Chance 
gegeben haben. Nur wenige haben die 
Grundsätze, die ihnen nahelegt wur­
den, lange genug angewendet, dass 
sie auch Wirkung zeigen konnten. „Du 
hast uns Hartes verkündet, mehr als 
wir ertragen können.“ 3

Ein Kunde von mir, eine kleine Fir­
ma, war sehr gut aufgestellt, doch der 
Direktor kaufte gegen meinen Rat 
einen 70.000 Pfund teuren BMW. Sein 
Nachbar hatte doch einen! Ich sag­
te ihm, er werde das Auto bald nicht 
mehr zu schätzen wissen, aber das 
Geld werde ihm sehr fehlen. Bald dar­
auf rief er mich an.

„Sie hatten Recht“, sagte er zu mir, 
„es ist nur ein Stück Metall und nun 
können wir diesen Monat unsere 
Schulden nicht bezahlen.“

Die Firma ging bankrott, und das 
Schlimme daran war, dass es nicht 
hätte sein müssen.

Wenn wir etwas kaufen, nur um 
andere zu beeindrucken, wollen wir 
lediglich unser Image wahren. Ich 

Wie wir zeitlich  
eigenständiger werden
Elder Christopher Charles, Großbritannien
Gebietssiebziger

Elder  
Christopher Charles
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Ich bezeuge Ihnen, dass der Herr uns 
wahrhaftig segnet und es uns wohl 
ergeht, wenn wir gehorsam sind. Das 
weiß ich aus eigener Erfahrung.

Wenn wir mit einem Fuß in der 
Welt des Materiellen stehen, das wir 
uns nicht leisten können, ziehen wir 
den Fuß doch schnell wieder zurück. 
Ein Kredit soll nur für das Wesentliche 
aufgenommen werden, auch wenn 

Sie ein neues Sofa gebrauchen könn­
ten. Entscheiden Sie, was Sie wollen, 
setzen Sie sich Ziele und stellen Sie 
einen Plan auf, wie Sie Ihre Wünsche 
mithilfe eines Budgets verwirklichen 
können. Beten Sie und arbeiten Sie 
daran. Das ist das Erfolgsrezept. ◼
ANMERKUNGEN
	 1. LuB 38:30
	 2. Maleachi 3:10
	 3. 1 Nephi 16:1

Hannover: Die Harke in Nienburg 
informiert am 24.11.2016 über den 
neu berufenen Pfahlpräsidenten des 
Pfahles Hannover, Günter Borcherding. 
Es ist auch ein Foto abgedruckt, das die 
neue Pfahlpräsidentschaft und Elder 
Axel Leimer sowie Elder Gary B. Sabin 
zeigt. – Desgleichen berichtet die 
Wochenzeitung BLICKPUNKT Nienburg 
am 3.12.2016 über das Ereignis.

Kassel: „Die Mormonen haben einen 
neuen Bischof“ titelt die Hessische All-
gemeine am 29.11.2016 einen Artikel 
über die Berufung von Bischof Sven Egly 
für die Gemeinde Kassel. Auch ein Pass-
bild des neuen Bischofs ist abgedruckt.

Celle: Unter der Überschrift „Geschich-
te der ,Kirche Jesu Christi der Heiligen 
der Letzten Tage‘ in Celle“ berichtet 
die Cellesche Zeitung am 3.12.2016 
sehr ausführlich über die Kirche und 
die Entwicklung der Gemeinde Celle. 
„Die Wurzel der Celler Gemeinde reicht 
bis in das Jahr 1928. Denn eine Notiz 
vom 20. Februar 1928 besagt, dass die 
Mormonen in Celle jeden Donnerstag-
abend von 20 bis 21 Uhr im Clubzim-
mer der Gastwirtschaft Hildebrand am 
Brandplatz Zusammenkünfte mit Pre-
digt abhielten“, berichtet das Blatt.

Hamburg: Mehrere regionale und 
auch überregionale Zeitungen sowie 
Online-Magazine berichten am 12. und 
13.12.2016: „Hamburg hat als sechs-
tes Bundesland der ,Kirche Jesu Christi 
der Heiligen der Letzten Tage‘ die Rech-
te einer Körperschaft des öffentlichen 
Rechts verliehen.“

Die Texte recherchierte Reinhard  
Staubach.

P A N O R A M A

50 Jahre Gemeindehaus Freiburg
Felicitas Daniela Noorollah Zadeh, Gemeinde Freiburg

Freiburg (RS): In der Woche vom 
10. bis 16. Oktober 2016 feierte die 
Gemeinde Freiburg das 50. Gemeinde­
hausjubiläum. Die Feierlichkeiten be­
gannen am Montag mit einem Familien­
abend in Form einer Diskussionsrunde 
für junge Erwachsene und Familien. 
Sportliche Aktivitäten wie Volleyball, 
Tischtennis, Billard, Schach und Ähn­
liches brachten am Dienstag Gäste ins 
Haus, ebenso wie der zur gleichen Zeit 
stattfindende FHV-Frauenabend.

Junge Erwachsene zwischen 18 
und 30 Jahren waren am Mittwoch 
zum gemeinsamen Schriftstudium ein­
geladen und am Donnerstag mode­
rierte Prof. Dr. Klaus Rückauer einen 
Gesprächsabend zum Thema „Familie 
in der heutigen Gesellschaft“.

Zum Survival-Nachmittag trafen 
sich am Freitag die Scouts der Jungen 
Damen und Jungen Männer zwischen 
zwölf und siebzehn Jahren und am 
Samstag fand ein Tag der offenen Tür 

statt, an dem das Center für Familien­
geschichte Interessierten erklärt wur­
de und in anderen Räumlichkeiten 
Bildmaterial zum Bau des Gemeinde­
hauses ausgestellt war. Um 19 Uhr 
fand ein Konzert mit klassischer 
Instrumental- und Vokalmusik statt, 
das von Mitgliedern gestaltet wurde, 
die Berufsmusiker sind.

Der zweistündige Abschluss­
gottesdienst am Sonntag war sehr 
abwechslungsreich. Nach dem 
Abendmahl berichteten ausge­
wählte Sprecher und Zeitzeugen 
von den Herausforderungen bei 
der Suche nach einem Bauplatz 
und über die Segnungen, die zum 
Kauf des Grundstücks führten. 
Sie erzählten Episoden aus dem 
Arbeitsalltag beim Gemeindehaus­
bau, der Hingabe und der von star­
kem Glauben getragenen Motiva­
tion der Mitglieder, Baumissionare 
und aller Beteiligten. ◼

Die Kirche in den 
Medien
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Pinneberg: Am 19. Oktober 2016 
wurde die Gemeinde Pinneberg zu 
einem Pressegespräch mit der Dia­
konie in Pinneberg eingeladen. Der 
Hintergrund dazu war Folgendes:

In der Gemeinde Pinneberg wurden 
die Stühle ausgetauscht. Aber unter 
den alten Stühlen gab es 100 Stühle, 
die noch zu gebrauchen waren. In 
einem Gespräch mit den Zuständigen 
für die Flüchtlingshilfe in Pinneberg 
stellte sich heraus, dass dringend Stüh­
le für die Räume gebraucht wurden, in 
denen die Geflüchteten sich für Sprach­
unterricht und andere Aktivitäten tref­
fen. Damit konnte die Gemeinde 
einen guten Beitrag leisten.

Außerdem hatte sich Bruder Klaus 
Trierweiler (Zweiter Ratgeber Bischof­
schaft Pinneberg) mit der Diakonie in 
Verbindung gesetzt und nachgefragt, 
was an Büchern für den Sprachunter­
richt gebraucht wurde. Die Geflüch­
teten aus Eritrea haben wenig Unter­
stützung, aber sie benötigen dringend 
Hilfe, um die deutsche Sprache zu 
erlernen. So entschied man sich, 50 
entsprechende Lehrbücher zu bestel­
len (Tigrinya-Deutsch). Finanziert 
wurden diese Bücher aus einem Bud­
get der Kirche in Frankfurt.

Diese Aktivitäten wurden nun wäh­
rend des Treffens mit der Presse vor­
gestellt. Die zuständige Leiterin Frau 
Fischer sagte während des Gesprächs: 
„Der Schlüssel zur Integration ist aber 
die Sprache, und da helfen die Buch­
spenden weiter, weil es wenig Mate­
rial gibt. Das Land ist noch nicht auf 
Menschen aus Eritrea vorbereitet.“ ◼

Hannover (MD): Unter dem Vorsitz 
von Elder Gary B. Sabin, Mitglied der 
Gebietspräsidentschaft Europa, und 
Elder Axel Leimer, Gebietssiebziger, 
wurde am 6. November 2016 auf der 
halbjährlichen Konferenz des Pfahles 
Hannover Günter Borcherding als 
neuer Präsident bestätigt. Präsident 
Borcherding tritt die Nachfolge von 
Hans-Werner Lange an, der nach 4 1/2 
Jahren aus gesundheitlichen Gründen 
gemeinsam mit seinem Ratgeber, 
Michael Persicke, ehrenvoll aus seiner 
Berufung entlassen wurde.

Bernd Suckow und Lars Jensen, der 
bereits in der vorherigen Pfahlpräsi­
dentschaft diente, wurden als neue 
Ratgeber bestätigt.

Während dieser wundervollen geis­
tig erbauenden Konferenz gab Hans-
Werner Lange noch einmal machtvoll 
Zeugnis und sprach besonders über 
seinen Wunsch, dass alle Anwesenden 
weiter an der Nächstenliebe arbeiten 
und sich mehr öffnen, um sie in ihr 
Leben zu lassen.

Als siebter berufener Pfahlprä­
sident im Pfahl Hannover richtete 

Bücher und Stühle für die Flüchtlingshilfe
Marianne Dannenberg, Redakteurin für die Regionale Umschau

Die Flüchtlinge freuen sich, dass 
sie für ihre Sprache die richtigen 
Bücher zur Verfügung haben.
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Neue Pfahlpräsidentschaft  
in Hannover berufen
Heidemarie Hopf, Öffentlichkeitsbeauftragte im Pfahl Hannover
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Günter Borcherding in seiner 
Antrittsrede an alle Anwesenden 
die Frage: „Fühlen wir uns jetzt 
schon wohl, in die Gegenwart des 
himmlischen Vaters einzutreten?“ Er 
drückte außerdem seine Überzeu­
gung aus, dass er seinen Erlöser, 
Jesus Christus, liebt und versucht, 
ihm nahe zu sein. „Wir kommen zu 
Christus, indem wir unser Leben 
verändern“, bekräftigte er.

Aus seiner Zeit als Missionspräsi­
dent nimmt Präsident Borcherding 
den damaligen Auftrag von Elder 
L. Tom Perry mit: „Double it!“ Dies 
soll für alle Mitglieder des Pfahls 
Anregung und Motivation sein und 
sie dafür begeistern, das Evangelium 
zu verbreiten, damit die Kirche an 
Zahl wächst. „Vor allem Dingen sol­
len wir auch unsere Beziehung zu 
Christus machtvoll ausbauen.“ ◼

Elder Axel Leimer (Gebietssiebziger), die 
neue Pfahlpräsidentschaft in Hannover: 
Lars Jensen (Zweiter Ratgeber), Günter 
Borcherding (Pfahlpräsident), Bernd 
Suckow (Erster Ratgeber), und Elder 
Gary B. Sabin (Zweiter Ratgeber in der 
Gebietspräsidentschaft)
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Die Heilige Nacht selbst miterleben
Eva-Maria Bartsch, Redakteurin der Regionalen Umschau

vorher gezimmert hatten, wurde nun 
ausgeschmückt.

An jedem Adventssonntag erfuh­
ren die Kinder etwas von den Ereig­
nissen, die sich vor Jesu Geburt abge­
spielt haben. Dabei veränderte sich 
auch die Szenerie in Betlehem und 
die einzelnen Figuren ergänzten das 
Bild. Damit das Jesuskindlein am Hei­
ligen Abend ein weiches Bettchen 
hatte, sammelten die Kinder gute 
Taten, die sie symbolisch als Stroh­
hälmchen in die Krippe legen durf­
ten. Erst am letzten Adventssonntag 
war das Werk vollendet und erfreute 
die Menschen, die zur Weihnachtsan­
dacht kamen. ◼

Dresden: Eine Weihnachtskrippe 
lenkt die Gedanken in der Advents­
zeit auf die Geburt von Jesus Christus. 
Daran dachte auch die PV-Leitung der 
Gemeinde Dresden 2, als sie die Kin­
der beider Dresdner Gemeinden am 
12. November 2016 zu einem Bastel­
nachmittag einlud. 17 Kinder, darun­
ter zwei mitgebrachte Freunde, fertig­
ten mit viel Geschick aus einfachem 
Material wie Papierrollen, Steinen, 
Stoffresten, Heu und Bundpapier alle 
Figuren für das Weihnachtsereignis 
an. So entstanden Menschen, Engel, 
Tiere, Bäume und ein langer Weg, der 
nach Betlehem zum Stall führte. Der 
Stall, den die großen Jungen schon 

Gedanklich bewegen sich die Dresdner 
PV-Kinder auf ihrem selbstgebastelten 
Weg nach Betlehem

Mit Freude setzen die Kinder ihre 
gefertigten Figuren ins Bild des 
Weihnachtsereignisses
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Wasser für alle
Reinhard Staubach, Leitender  
Redakteur der Regionalen Umschau

St. Gallen/Zürich/Winterthur: Unter 
dem Motto „Lebendiges Wasser für 
mehr Freude“ fand die Herbstkonferenz 
des Pfahles St. Gallen am 12. und 13. 
November 2016 in den kircheneigenen 
Gebäuden in Winterthur und Zürich 
statt. Abschließend wurden die Besu-
cher mit einem Geschenk erfreut.

Pfahlpräsident Christian Bolt erin-
nerte in seiner Hauptansprache an das 
Gespräch, welches Jesus am Jakobs-
brunnen mit einer samaritischen Frau 
geführt hatte (siehe Johannes 4). Unter 
anderem sagt Jesus dort: „Wer aber 
von dem Wasser trinkt, das ich ihm 
geben werde, wird niemals mehr Durst 
haben.“ Vor diesem Hintergrund for-
derte Präsident Bolt die Konferenzbe-
sucher auf, zu Jesus zu kommen, sei-
ne Lehre aufzunehmen und ihr Leben 
in wahrer Freude zu gestalten. Denn 
das Wasser Jesu sei ein Symbol für sei-
ne Botschaft.

Ebenfalls als Symbol und damit die 
Konferenzbesucher den Hauptgedan-
ken nicht so schnell vergessen, erhielt 
nach dem Schlussgebet jeder Besucher 
kostenlos eine Flasche Mineralwasser 
mit der Etikettaufschrift: „Lebendiges 
Wasser für mehr Freude 2017“. ◼

Schaffhausen (DW): Die 
Primarvereinigung des 
Zweigs Schaffhausen führte 
am 13. November 2016 ihre 
jährlich stattfindende Dar­
bietung der Kinder in der 
Abendmahlsversammlung 
durch. Zurzeit besteht die PV 
des kleinen Zweiges Schaff­
hausen aus vier Kindern, 
wovon oft nur ein Mädchen 
jeden Sonntag die Kirche 
besuchen kann. Seine lie­
benswürdige Einladung an 
Freundinnen und Freunde 
wirkte ein kleines Wunder. 
Am Sonntag der Darbietung 
mussten zusätzliche Stühle 
aufgestellt werden, um alle 
Gäste unterzubringen.

Dank dem Engagement 
der PV-Leitung, welche die 
weniger aktiven Kinder zu 
Hause besuchte, die Eltern informier­
te und das Programm einübte, konnte 
eine großartige Darbietung zum Jah­
resmotto „Ich weiss, dass die heiligen 
Schriften wahr sind“ gezeigt werden.

Vivienne W., ein PV Mädchen, 
führte im Vorfeld Interviews mit 
einer zurückgekehrten Missionarin 
und ihrem eigenen Bruder, der sich 
auf eine Mission vorbereitet. Sie 
erzählte über die daraus gewonnenen 
Erkenntnisse und wie sie gelernt hat, 
dass es wichtig ist, die heiligen Schrif­
ten zu studieren.

Die Kinder berichteten von einer 
Aktivität in der PV. Jedes Kind erhielt 
einen Brief, worin eine fiktive Missi­
onsberufung enthalten war. Auf der 
Weltkarte suchten sie das jeweilige 
Land und unterhielten sich über 
Kultur und Sprache, die sie lernen 
müssten.

Mit einer selbst gebastelten „Lese-
Raupe“ forderten die Kinder am 
Schluss die Anwesenden auf, jeden 
Tag in den Schriften zu lesen, damit 
diese Raupe nach jedem Lesen um 
ein Teilchen länger werden kann. ◼

Jeder Konferenzbesucher erhielt 
abschließend kostenlos eine 
Flasche Mineralwasser mit der 
Etikettaufschrift: „Lebendiges 
Wasser für mehr Freude 2017“
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Fröhliches Mädchen ist Besucher-
Magnet für die Darbietung der Kinder 
in der Abendmahlsversammlung
Silvia Gardedieu, Beauftragte für Öffentlichkeitsarbeit, Pfahl Zürich

Vivienne W., das Mädchen, das die Zuhörer 
begeisterte

FO
TO

 V
ON

 S
ILV

IA
 G

AR
DE

DI
EU



R6	 L i a h o n a

Kreuzlingen (DW): Am Samstag, dem 
4. Dezember 2016 wurde die lebens­
große Weihnachtskrippe beim See­
park Kreuzlingen festlich eingeweiht. 
Daniel Müller, Bischof der Gemein­
de Kreuzlingen, bedankte sich bei 
den Mitgliedern seiner Gemeinde für 

die vielen Stunden, die sie aufgewen­
det haben, um die Krippe entstehen 
zu lassen. Besonders hob er in seiner 
Ansprache Schwester Arlette Müller 
und Schwester Debora Riesen hervor. 
Sie hatten die Idee dazu entwickelt 
und die Organisation übernommen.

Offizielle Internetseiten  
der Kirche

www.kirche-jesu-christi.org
www.kirche-jesu-christi.at
www.hlt.ch

Regionale Umschau online
Die Regionale Umschau Deutsch-

land und die Regionale Umschau 
Österreich – Schweiz werden auch 
auf den offiziellen Internetseiten 
der Kirche als PDF angeboten. Der 
entsprechende Link wurde unter 
„Quick Links“ eingefügt: Liahona 
und Regionale Umschau
Weitere Internetseiten  
der Kirche

www.presse-mormonen.de
www.presse-mormonen.at
www.presse-mormonen.ch

Weihnachtskrippe der  
Gemeinde Kreuzlingen im Pfahl  
St. Gallen festlich eingeweiht
Oliver M. Bassler, Beauftragter für soziale Medien  
und Öffentlichkeitsarbeit in der Schweiz

Die Einweihungsfeier beim Seepark
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Im Internet

Nach der kurzen Ansprache 
gab es für die Kinder eine ori­
ginelle Weihnachtsgeschichte 
und es wurden Weihnachtslieder 
gesungen. Zum Abschluss der 
Feier konnten sich die Anwesen­
den mit heißem Punsch aufwär­
men und mit frisch gebackenen 
Grittibänzen auf den Heimweg 
machen.

Die Weihnachtskrippe am 
Bodensee soll die Bevölkerung 
beim Vorbeischlendern daran erin­
nern, dass Jesus Christus geboren 
wurde und dass er auch heute 
noch für alle Menschen da ist. ◼
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verschiedene Gründe. Ich liebe ihn 
einfach so sehr, weil es das Haus 
des Herrn ist. In seinen Räumen 
konnte ich ganz stark den Geist 
des Herrn verspüren, auch wenn 
er noch nicht geweiht war. Des­
halb wollte ich so oft wie mög­
lich im Tempel sein. Außerdem 
war es wunderbar, zu beobachten, 
wie sich die Mimik der Menschen 
änderte. Alle betraten das Gebäude 
andächtig und gespannt. Im Lau­
fe der Führung konnte man sehen, 
dass auch sie spürten, dass der 
Tempel ein heiliger und besonde­
rer Ort ist. Ich sah viele, die nach 
der Führung Tränen in den Augen 
hatten. Sie sprachen von dem war­
men Gefühl, das sie empfanden, 
und stellten aufrichtige Fragen. Es 
war wunderbar zu sehen, was für 
einen Einfluss der Tempel, der Hei­
lige Geist und der Dienst jedes ein­
zelnen Helfers auf die Menschen 
hatte.

Die Zeit am Tempel hat mein 
Zeugnis sehr gestärkt! Ich konnte 
Kraft tanken, viel Zeit mit meiner 
Familie und anderen wunderbaren 
Menschen verbringen. Ich habe 
den festen Wunsch entwickelt, die 
Bündnisse im Tempel zu schlie­
ßen. Noch nie war ich Christus so 
nahe, weil ich getan habe, was er 
getan hat: anderen dienen.

Vielleicht waren meine Sommer­
ferien nicht das, was man sich nor­
malerweise darunter vorstellt, aber 
für mich war es besser als jeder 
Urlaub, den ich hätte haben kön­
nen. – (EB) ◼

Beispiel für grüne Tempel in FamilySearch
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Ferien auf dem Tempelplatz
Lena Icke, Gemeinde Forst

 Es waren meine letzten Schulferien. 
Jetzt bin ich 18 und studiere Sozio­

logie in Dresden.
Wenn jemand von seinen Som­

merferien berichtet, erwartet man 
oft eine ausgeschmückte Erzählung 
von Sonne und Strand oder davon, 
sich mal richtig ausgeruht zu haben. 
Bis auf den Teil mit der Sonne 
sieht mein Urlaubsbericht von 2016 
jedoch ganz anders aus.

In meinen Ferien war ich mit 
meiner Familie zwei Wochen in 
Freiberg, aber nicht, um Urlaub zu 
machen, sondern um bei den Tagen 
der offenen Tür des Tempels zu 
helfen.

Ich habe die Menschen, die 
sich den Tempel anschauen woll­
ten, begrüßt, ihnen geholfen, sich 
auf dem Gelände zurechtzufinden, 
und dass ihre Fragen beantwor­
tet werden konnten. Die meiste 
Zeit saß ich im Eingangsbereich 
des Tempels und ging den Besu­
chern beim An- und Ausziehen 
der Überziehschuhe zur Hand. 
Die Besucher waren von unserem 
Dienst beeindruckt und teilweise 
sehr überrascht über die Freund­
lichkeit, die ihnen entgegenge­
bracht wurde.

Es hat mir Freude gemacht, den 
Menschen zu dienen, sie mit gutem 
Gefühl in den Tempel zu begleiten 
und sie mit einem noch besseren 
Gefühl nach dem Tempelbesuch zu 
verabschieden.

Am liebsten ging ich aber als 
Begleitperson mit Gruppen selbst 
durch den Tempel. Das hatte 

„Ich habe erkannt, dass die Mit-
glieder, die sich der Familienfor-
schung widmen und anschlie-
ßend die heiligen Handlungen 
im Tempel für diejenigen vollzie-
hen, deren Namen sie in Erfah-
rung gebracht haben, den ganzen 
Segen empfangen und daher mehr 
Freude empfinden.“

(Howard W. Hunter, „A Temple 
Motivated People“, Ensign, Febru­
ar 1995, Seite 4f.)

Widmen Sie doch beim nächs­
ten Tempelbesuch Ihre Arbeit 
Ihren eigenen Vorfahren.

Suchen Sie in Ihrem Stamm­
baum nach grünen Tempelsymbo­
len. Wenn diese erscheinen, sind 
alle Voraussetzungen für die Tem­
pelarbeit erfüllt und Sie müssen 
nur noch die Verordnungskarten 
drucken. ◼
Viel Erfolg! www.familysearch.org

„Grüne Tempel“
Axel Borcherding, Gebietsleiter  
bei FamilySearch
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 A ls ich während meiner Missions­
zeit in Frauenfeld diente, blieb 

auch dort das „Von Tür zu Tür gehen“ 
nicht aus. Es war nicht das Allereffi­
zienteste, was man auf Mission mach­
te, aber hin und wieder öffnete sich 
eine Tür. So auch an einem Abend 
in Frauenfeld. Wir klingelten und die 
Tür ging auf. Ein Mann Mitte 30 hatte 
uns geöffnete und fragte, wer wir sei­
en. Wir stellten uns vor, sprachen kurz 
miteinander und tauschten die Handy-
Nummern aus. Ich dachte mir nur so: 
„Das ist wohl wieder ein typischer 
Kandidat für ‚Nummern tauschen und 
nie wiedersehen‘.“ Dennoch riefen wir 
an und machten sogar einen Termin 
aus. Doch ich war immer noch etwas 
skeptisch, ob dieser Termin wirklich 
stattfinden oder wieder nur ein Rein­
fall sein würde, wie es doch des Öfte­
ren schon vorkam.

Dienstagabend 18:00 Uhr. Er sollte 
da sein, aber niemand kam. Wir war­
teten fünf, zehn, 15 Minuten und … 
dann kam er tatsächlich! Er entschul­
digte sich für seine Verspätung. Wir 
gaben die erste Lektion und machten 
einen Folgetermin aus. Wir konnten 

ihn an sechs Terminen belehren und 
auch zu einer Taufe und einem unse­
rer Gottesdienste begrüßen. Er las im 
Buch Mormon und betete.

Auch wenn er schließlich sich leider 
nicht taufen ließ, so sah ich wieder ein­
mal, dass es sich lohnt, die Arbeit des 
Herrn zu tun, auch wenn man meint, 
dass es nutzlos sei. Irgendwann geht 
eine Tür auf und wenn es nicht zu einer 
Bekehrung führt, dann zu einer guten 
Freundschaft. Auch wissen wir nicht, ob 
der Samen, den wir gelegt haben, viel­
leicht doch noch aufgeht. – (EB) ◼
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Julian Bode�  
Gemeinde Forst,  
Pfahl Dresden:  
England-Mission  
Manchester

Tobias Rommel�  
Gemeinde Waiblingen,  
Pfahl Stuttgart:  
Deutschland-Mission  
Berlin

Robin Timm�  
Gemeinde Delingsdorf,  
Pfahl Neumünster:  
Trinidad-und-Tobago- 
Mission Port of Spain

Elder Johannes Heller
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„Türen“ bringt also doch etwas
Johannes Heller, Gemeinde Dresden 1

Missionare
Aus den Pfählen und Distrikten  
in Deutschland wurden folgende 
Mitglieder auf Mission berufen:


